Erscheint 


Erſcheint 
alle 1 Tage ix 


alle 14 Tage 
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er Dichter - Ingenieur 
Mar von Eyth erzählt 
in feinem Romanwerk 
„Der Schneider von 
Alm“ von den miß— 
glückten Flugverſuchen des ſchwäbiſchen 
Schneidermeiſters Berblinger in Alm. 

Der biedere Nadelheld nahm die 
Sache furchtbar leicht. Er bereitete 
ſich ein Stahlgeſtell in Form 
von Flügeln, überſpannte 8 
es mit ſeidenem Stoff, £ 
ſchnallte es um den Leib / 
und dachte, nun 11 A.. 
Vogel gleich ſich i 8 
den Ather erheben 5 
können. Am ſeinen Flug 
öffentlich zu zeigen, ließ 
er einen Tag verkündigen, 
an dem er fliegen wolle. 
Es war dies der 30. Mai 
1810. Der Flug ſollte vom 
Almer Münſter über ſeine Vaterſtadt 
gehen. Von weit und breit waren 
Neugierige herbeigeſtrömt, das noch nie 
Dageweſene zu bewundern. 

Auch der dicke König Friedrich I., 
der Schwiegervater des Königs Jeröme, 
fand ſich in der neuerworbenen Donau— 
ftadt ein, um zu ſehen, was für Kunſt⸗ 
ſtücke ſeine Antertanen machten. Da 
das dünne Schneiderlein den dichten 
Menſchenauflauf wahrnahm, ſchien 
ihm das Herz in die Hoſen zu fallen, 
und er bat, doch davon Abſtand nehmen 
zu dürfen, von der Höhe des Münſter⸗ 
turmes auf die Stadt herabzufliegen. 
Doch der König war anderer Anſicht 
und ſetzte eine ſchwere Strafe in Aus- 
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Von Karl Witzel. 


ſicht, wenn er ſein gegebenes Ver— 
ſprechen nicht halte. 

Der waghalſige Schneider wußte 
wohl, was dieſe Androhung des Königs 
zu bedeuten habe. Lieber wollte er ſein 
Leben durch die Flugverſuche aufs Spiel 
ſetzen, als ſofort ſeinen Kopf zu verlieren. 
Vielleicht nahm ſein Wagnis einen 
günſtigen Ausgang. Der Flug von 
den Höhen des Münſters ſchien 

ihm doch ſelbſt nun etwas 
gefährlich; daher wurde 
ihm auf ſein inſtändiges 


von der Adlerbaſtei, 
die an der Donau lag, 
herabfliege. Man traf 
alle Vorſichtsmaßnah⸗ 
men, damit dem Meifter 
, der Schere keine Anbill 
zuſtoße. Auf der Donau 
waren viele Schiffe in Bereit 
um den Wagehals in der 


ſchaft, 


Gefahr ſofort aufnehmen zu können. 


Die Spannung der herzugeeilten 
Menſchenmaſſen wurde immer größer. 
Da auf einmal erſchien der Schneider- 
flieger auf den Zinnen der Baſtei. 
Mit verhaltenem Atem ſtand der 
Menſchenknäuel da und harrte der 
Dinge, die da kommen ſollten. Er 
legte die Flügel auseinander. Viele 
wandten ihre Augen weg, da ſie 
das Beginnen des forſchen Schnei— 
derleins für eine Freveltat hielten. 
Andere wieder konnten den Anblick 
ertragen. Er ſchlug mit ſeinen 
Schwingen ganz mächtig und machte 
ein mutiges Geſicht. Kräftig bewegte 
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er feine Flügel und wurde dadurch in 
die Höhe gehoben. 
amüſante Schauſpiel aber zu Ende. 
Immer tiefer und tiefer fiel er, bis er 
in den feuchten 
Wellen der Donau 
ſaß. Derbe Hände 
befreiten ihn aus 
ſeiner unangenehmen 
Amgebung. Der 
Streich des unter— 
nehmungsluſtigen 
Schneiderleins iſt am 
Almer Münſter ver⸗ 


ewigt worden, und wer . 
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je dieſes monumentale Bauwerkbeſichtigt, 
verſäume nicht, ſich dieſes Gedenkblatt 
anzuſehen. . . 


NUN 


Der junge Ediſon. 


Ediſon, der berühmte amerikaniſche 
Erfinder, der ſich in ſeiner Jugend als 
Zeitungsjunge, Telegraphiſt und man⸗ 
ches andere durchs Leben ſchlug, 
hatte es als Knabe durchaus nicht 
leicht zu lernen; daß er die Hoffnung 
nicht aufgab, verdankte er vor allem 
ſeiner Mutter. Er ſelbſt erzählt 
darüber: „Ich war ſtets ein leichtſin— 
niger Junge, unter einer Mutter von 
geringeren Geiſtesgaben wäre ich wohl 
auf falſche Bahnen geraten. Ihre 
Feſtigkeit, Sanftmut und Güte hielten 
mich ſtets auf dem richtigen Weg. 


Ich weiß nicht, wie es zuging, daß ich 


in der Schule niemals vorankam, ſondern 
immer zu unterſt ſitzen mußte. Ich 
fühlte, wie die Lehrer mir durchaus nicht 
zugetan waren und mein Vater mich 
für beſchränkt hielt, und ſchließlich war 
ich nahe daran, mich ſelbſt für einen 
erklärten Dummkopf zu halten. Meine 
Mutter zeigte ſich gegen mich zu jeder 
Zeit gütig und mitfühlend und ver— 


ſtand oder beurteilte mich niemals falſch. 


Eines Tages hörte ich, wie der Lehrer 


mich vor dem Direktor als unfähig 
bezeichnete, ſodaß es wohl zwecklos ſei, 
mich in der Schule zu behalten. Dieſer 
Schlag traf mich ſo hart, daß ich 
alsbald zu weinen anfing, nach Hauſe 
lief und es meiner Mutter ſagte. Da 
durfte ich nun erfahren, welch ein berr- 
liches Geſchöpf doch eine Mutter iſt. Sie 
erwies ſich als ein ſtarker Verteidiger. 
Sie brachte mich zur Schule zurück und 
erklärte dem Lehrer, er wiſſe gar nicht, 
wovon er rede, ich beſäße mehr Verſtand 
als er ſelbſt, und noch ein gut Teil 
mehr dergleichen. Kurzum, ſie war der 
begeiſtertſte Schildträger, den ein Knabe 
jemals hatte, und ich beſchloß damals 
feierlichſt, mich ihrer wert zu zeigen und 
den Beweis zu liefern, daß ihr Ver⸗ 
trauen nicht am unrechten Platze ſei. 
Meine Mutter hat mich zu dem gemacht, 
was ich bin. Sie war ſo vertrauend 
und meiner ſo gewiß, daß ich fühlte, 
wie ich jemand hatte, für den ich lebte 
und den ich nicht enttäuſchen durfte. 
Ihr Andenken wird mir ſtets ein 
Segen ſein.“ 
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Sirchlein im Ualbe 
Im Kirchlein, das im Walde ſtebt, 
Erſchallt nur ſelten ein Gebet. 


Es hat die Türen offen ſtehn, 
Da drängt's den Wald, hineinzuſehn. 


Gar feierlich ſchaut er ſich um, 
Er rauſcht und lauſcht und wird dann 
ſtumm. 
Denn, wie er lauſcht, rauſcht es ihm zu: 
Ein Dom voll Andacht biſt auch du. 


Hugo Salus. 


* 
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Die Schneckenpost. 
Weh-ujeh, die Schneckenpost, Tlicht mal den kleinen Berg hinauf 
Die hunderttausend Juler kost. Tun laufboch Ochneckenrösslein lau 
Sie führt so langs um und so ochwer Der Kutscher schimpft— e 


die schafft nichtmehr und schaffts 
nicht mehr, Die dstkntech Sieistohn oh 
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Das Rhönrad, ein neues Sportgerät. 


Das Rhönrad beſteht aus zwei 
gleich großen Reifen, die durch Ver— 
ſtrebungen miteinander verbunden ſind. 
Die Längsgriffe, ſowie auch Fußtritte 
mit Bindungen ſind für vielerlei 
Aebungen berechnet und dementſprechend 
eingebaut. Die an dem Gerät möglichen 
Lauf: und Biegeübungen ſchließen 


mäßig durchgeführt werden, eine gleich- 
mäßige Anwendung beider Körper: 
hälften des Menſchen, ein Ziel, welches 
die Vorausſetzungen zu einem har— 
moniſch gleichmäßig gebauten Körper 
ſchaffen, alſo körperlicher Schönheit 
entſpricht. Se 

Das neue Sportgerät, welches be: 


0 


eine einſeitige Glieder- und Muskel- 


tätigkeit aus, weshalb das Rhönrad ein 
neues Sportgerät mit bisher unbekannten 
und anregenden Betätigungsmöglich— 
keiten für Sport, Spiel und Training 
iſt und auf Sport- und Spielplätzen, 
in der freien Natur, in Turnhallen, 
am Strand, an Bord von Schiffen, 
im Garten uſw. zu verwenden iſt. Die 
Aebungen teilen ſich hauptſächlich in 
Schwung, in Wiege: und Laufübungen. 
Dieſelben bewirken, wenn ſie plan— 


reits in der deutſchen Hochſchule für 
Leibesübungen angewendet wird, hat 
in kurzer Zeit großen Anklang ge— 
funden, da es hinſichtlich ſeiner Ver— 
wendung für das vielſeitigſte Gerät 
der Zeit gilt. Der große Vorteil liegt 
auch darin, Leibesübungen in einer 


ſpieleriſchen Form zu betreiben, da 


ſämtliche Muskeln beim Rhönradrollen 
betätigt werden. Das Gerät iſt ganz 
beſonders geeignet für die Ertüchtigung 
unſerer Jugend. 
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Spruch 


Bleibe nicht am Boden haften, 
Friſch gewagt und friſch hinaus!“ 


Kopf und Arm mit heitern Kräften 
Aberall ſind ſie zu Haus. 


Goethe. 
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Die große Wohnungsnot 
herrſcht jetzt auch in der ge— 
fiederten Welt, hauptſächlich 
unter den Höhlenbrütern, da \\ 
Axt und Säge immerrückſichts- \ AN 
loſer unter den alten Wald- \ 1) 
beſtänden aufräumen. Kaum N 
haben die Zimmerleute der |) NW 
Vögel, die ernſten Spechte, ( 
eine neue Niſtſtätte ein⸗ 
gerichtet, ſo meldet ſich gleich 
eine große Zahl von Be— 
werbern. Großmütig über— 
laſſen die mitleidigen Bau— 
herren einem weitläufigen 
Verwandten, dem niedlichen, 
ungefähr kanariengroßen 
Kleiber, Blauſpecht oder 
Baumrutſcher ohne den üb— 
lichen Baukoſtenzuſchuß den 


Raum, den der N 
Mieter ſich aller— 1 
dings für ſeine G 
Zwecke erſt ein- 


richten muß; denn das Flugloch iſt viel 
zu groß. Aber der kleine Wicht weiß 
ſich wohl zu helfen. In ſeinem ſtarken 
Schnabel ſchleppt er Erd- und Lehm— 
klümpchen herbei, befeuchtet dieſe mit 
Speichel und knetet daraus einen weichen 
Brei. Mit ihm klebt der Pfiffikus die 
Tür der Wohnung ſoweit zu, daß ſie 
gerade für ſeinen Körper paßt. Aber 
noch in einer anderen Kunſt iſt der 
kluge Vogel Meiſter. In allen Körper— 
lagen kann er klettern. Er verſteht es 
ſogar, mit abwärts hängendem Kopfe 
ſich an der Rinde der Bäume feſtzuhalten, 


Ein niedliherSletterfüntler. IE 


Von Wilh. Wölkerling. 


© ‚welter. 

„ wobei ihm nach beiden 
Richtungen hin der kurze, 
keilförmige, in der Mitte 


aſchgraublaue, an den Seiten 
tiefſchwarze, mit aſchblauen 
Spitzen verſehene Schwanz 
eine vorzügliche Stütze bietet; 
außerdem kann ſich der behende 
Künſtler wie die Meiſen an 
den dünnen Zweigen in der 
gleichen Stellung halten. In 
ſeinem Kleide mit bleigrauem 
Rücken, weißer Kehle und 
roſtgelber Bruſt, von der ſich 
die dunkelbraunen Schwingen 
ſcharf abheben, 
während durch die 
Augen bis zum 
Halſe ein ſchwar— 
zer Streifen ent- 
lang läuft, gleicht 
. er einem ſchaukeln⸗ 
> den Poſſenreißer. 

. Aber auch in 
1 ſonſtigen Treiben iſt der Kleiber 
der Beachtung wohl wert. Anermüdlich 
fliegt er in der warmen Jahreszeit in 
lichten Laubwäldern umher und ſucht 
nach Nüßchen und Sämereien, von 
denen er als vorſichtiger Hausvater für 
den kalten Winter ſelbſt kleine Vorräte 
in Baumlöchern aufſpeichert. Auch 
viele Käfer und winzige Raupen 
fallen ihm zum Opfer; ebenſo bleiben 
ihre Eier oder Larven in den Ritzen 
der Rinde, welchen der fleißige Jäger 
ebenfalls nachſtellt, ſeinen ſcharfen 
Augen nicht verborgen. 
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Berggipfel ergalüßen, 
Walswipfel erblüßjen 

Dom Lenzßauch geſchwellt; 
Zugnogel mit Singen 
Erhebt jeine Schwingen, 
Ich faßr’ in die Melt. 


Mir ift zum Geloite 

In lichtgoldnem Kleide 
Frau Sonne beſtellt; 

Sie wirft meinen Schatten 
Auf blumige Hatten, 

Ictj fahr' in die Welt. 


Mein Butſchmuck die Roje, 
Mein Lager im Mooje, 
Der Himmel mein Zelt: 
Mag lauern und trauern, 
Wer will, inter Mauern, 
Ich fahr' in die Welt. 


: Jojepß Piktor Scheffel. 
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Bisheriger Verlauf der Erzählung. 


Matroſen ſehen im Waſſer ein ſeltſames Weſen treiben, das ein Menſch zu ſein jeheint und offenbar 
doch nach Belieben tauchen und unter Waſſer verweilen kann. Sie wollen es fangen, aber es entzieht ſich 
ihnen, indem es in der Flut verſchwindet. Es iſt der Kapitän eines Anterſeeboots, der eine neue Taucher⸗ 
ausrüſtung erfunden hat, die es ihm ermöglicht, unter Waſſer zu atmen und zu leben ganz wie ein Sch. Er 
bat ſem gejunfenes U-Boot geſucht und gefunden. Jetzt taucht er; zu ihm hinab, ſtellt feſt, daß es durch 
einen großen Riß in der einen Wand unbrauchbar geworden iſt, dringt in das Innere und findet dort fünf 
ſeiner Leute noch am Leben. Vier ſteigen mittels der Taucherausrüſtung zur Oberfläche, in der Hoffnung, 
durch ein vorüberkommendes Schiff gerettet zu werden. Der Kapitän mit einem einzigen bleibt zurück. 
Plötzlich hebt ein Seebeben eine kleine Inſel aus der Tiefe zum Meeresſpiegel empor, mit ihr Pee das 
A⸗Boot ans Licht. 

Zwei Matroſen des A- Boots werden von der Flut an den Strand geworfen. Sie find noch am Leben 
und berichten dem Kapitän ihre wunderbare Rettung. Auf dieſer neuen unbekannten Inſel gründet nun dieſer 
Kapitän eine große Anlage, die er mit den neueſten, zum Teil von ihm ſelbſt vollführten Erfindungen techniſcher 
Art verſieht. So macht er ſie zu einem mächtigen, unüberwindlichen Seeſtützpunkt, der ſeinem Vaterlande die 
Oberherrſchaft über den Stillen Ozean geben ſoll. Durch Verſuche, welche angeſtellt werden, lernen die Arbeiter 
etwas von der Art dieſer großen Erfindungen kennen und werden von abergläubiſcher Furcht erfüllt. Mehrere 
von ihnen tun ſich zuſammen, um den Kapitän zu töten, den ſie für ein übermenſchliches, mit dem Teufel ver— 
bundenes Weſen halten, Er entgeht dem Anſchlag auf wunderſame Weiſe, der Mörder findet den Tod. Auf 
Fahrten, die der Kapitän mit einigen ſeiner treueſten Leute unter See macht, werden ihnen die Wunder und 

Schrecken der Meerestiefe offenbar. 


Achtes Kapitel. — In San Franzisko. 


Mr. Macpherſon, der oberſte Ingenieur nieder. Mr. Maepherſon galt in Fachkreiſen 
und Mitbeſizer der großen Lincoln-Werke, als Techniker erſten Ranges; den großen Auf⸗ 
5 hatte einige ſchwung, den die Lincoln-Werke in kurzer 

gute Bekannte Zeit genommen hatten, ſchrieb man ſeiner 
gm Abend- Tüchtigkeit zu, und ſtolze Neuerungen auf 
eſſen geladen. dem Gebiete des Flugzeugbaues, wertvolle 
Nach der Verbeſſerungen in der Herſtellung von Schiffs- 
Mahlzeit ließ kanonen, von Bomben und Gasgeſchoſſen, 
man ſich im verdankte man ſeinem erfinderiſchen Geiſte. 
Rauchſalon Da er außerdem zu den reichſten Leuten der 
zum Plauder: Vereinigten Staaten zählte und daneben um— 
ſtündchen faſſende Bildung und große Weltkenntnis 
se beſaß, war er nicht nur in San. Franzisko 
eine der angeſehenſten Perſönlichkeiten des 


5 
| 
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öffentlichen Lebens, ſondern darüber hinaus 
in der Anion allgemein bekannt und geſchätzt. 

Was feine ſtaatsmänniſchen Anſichten be- 
traf, fo wußte man, daß er den Grundſatz: 
„Amerika den Amerikanern“, nicht allein auf 
das Feſtland bezog, ſondern ihn auch auf 
die Meere ausdehnte, von denen Amerika 
umgeben war. Sein Ideal war die Herr— 
ſchaft der Vereinigten Staaten im Atlanti— 
ſchen und im Stillen Ozean. Daß der Norden 
ſich endlich von Großbritannien losgelöſt und 
dem Staatenbund angeſchloſſen hatte, war 
für ihn eine Selbſtverſtändlichkeit, über die 
nicht weiter zu reden war, und daß England 
durch die große Abermacht des amerikaniſchen 
Handels allmählich mehr und mehr auch vom 
Atlantiſchen Ozean verdrängt würde, erſchien 


ihm als eine Frage der nächſten Zukunft. 


Die Anmaßung des kleinen Inſelreichs Japan 
aber, als Nebenbuhler der Vereinigten Staaten 
im Pacific aufzutreten, erfüllte ihn immer 
wieder mit tiefer Erbitterung, und ſein Streben 
ging ſeit langem im ſtillen darauf hin, dieſe 
Streitfrage der beiden Mächte zu löſen, wenn 
es ſein mußte, auf gewaltſame Weiſe. 

Sein guter Freund, Frank Allan, der erſte 
Vorſitzende des Pacifie-Rlubs, kannte dieſes 
Steckenpferd Maepherſons und teilte im 
Grunde ſeine Anſichten. Er hatte ſich während 
der Tafel auf den Augenblick gefreut, da man 
in Ruhe miteinander reden könnte. Denn 
er hatte ihm eine große Neuigkeit mitzuteilen, 
die, wie er wußte, friſches Waſſer auf Mac- 
pherſons Mühlen gießen würde. 

Er zog ſeinen Seſſel neben den ſeines 
Freundes. 

„Weißt du ſehon, Edgar,“ begann er, „im 
Stillen Ozean iſt eine neue Inſel aufgetaucht.“ 

„Was du ſagſt“, antwortete Maepherſon. 
„Wo denn?“ f 

„Etwa 100 Kilometer ſüdlich von den 
Sandwichs.“ 

„Was für eine Art Inſel, mein Junge?“ 

„Klein, lächerlich klein. Das Ding muß bei 
einem Seebeben an die Oberfläche gekommen 
ſein, und die alte Erde hätte ſich wirklich 
nicht zu bemühen brauchen, wenn ſie weiter 
nichts emporheben wollte als ein paar Meter 
Klippe, die eben Platz für einen Leuchtturm 
oder eine Handvoll Fiſcherhäuſer gewährt.“ 

Einige andere Herren hatten teilnahmsvoll 
ihre Seſſel herangerückt und zogen nun ent— 
täuſchte Geſichter. 

In der Tat, Allan,“ meinte der dicke 

Hobhouſe, „ich glaubte, Sie wollten uns von 
einer großen neuen Inſel erzählen. Was 
ſollen wir mit einer ſolchen Nichtigkeit?“ 

„Gemach, z ieine Herren“, fuhr Allan fort. 
„Hundert Knometer e der Sandwichs, 
ſagte ich, immerhin alſo in unſerer Intereſſen— 
ſphäre.“ 
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„Was heißt Intereſſenſphäre!“ unterbrach 
ihn Macpherſon ungeſtüm. „Eine Intereſſen— 
ſphäre erkenne ich nicht an.“ f 

„Sehr richtig“, ſtimmten mehrere bei. 

„Ich weiß“, nickte Allan. „Aber die Sache 
hat noch in anderer Hinſicht Bedeutung. Die 
Seeleute, die mir die Nachricht brachten, 
erzählten mir, ſie hätten an die Inſel heran— 
fahren wollen, es ſei ihnen nicht möglich 
geweſen.“ ; 

„Wie das?“ riefen alle erſtaunt aus. 

„Dafür haben ſie keine Erklärung finden 
können. Von einer Brandung, die ihnen die An— 
fahrt wehrte, oder von einer Strömung, durch 
die ſie abgetrieben wurden, war keine Rede, 
wie ſie mir verſichern. Es war, als drängte 


eine geheimnisvolle Kraft ſie aus dem Kurſe. 


Sie haben mehrmals verfucht heranzukommen, 
und ſind immer wieder wie von einem ſtarken 
Gegenwinde zur Seite geſchoben worden, und 
doch war von einem Winde nichts zu ſpüren.“ 

„Seemannsmärchenl“ rief der dicke Hobhouſe 
mit überlegenem Lächeln. 

„Wie dem auch fein möge,“ entgegnete Allan, 
„Tatſache iſt jedenfalls, daß die Leute auf der 
Inſel die japaniſche Flagge geſichtet haben.“ 

Alle ſprangen erregt auf. Maepherſon 
lehnte ſich ſchwer auf den Tiſch. i 

„Die japanische Flagge!“ wiederholte er. 
„Da ſehen Sie es wieder, meine Herren! 
Dieſe Leute haben die Augen überall, und 
wir ſchlafen!“ 

„Eine winzige Klippe!“ brummte der dicke 
Hobhouſe aus vorgeſchobener Anterlippe. 

Aber Maepherſon fuhr herum, wie von 
einem Schlage getroffen. i 

„Winzig oder nicht! Das iſt gleichgültig. 
Am das Prinzip handelt es ſich! Sollen 
wir dulden, daß dieſe Leute ſich breitmachen, 
wo nur wir zu gebieten haben?“ 

„Sehr richtig!“ riefen mehrere. 

„Die japanische Flagge!“ wiederholte Mae— 
„Das iſt unerhört! Im Süden der 
Sandwichs!“ 

„Man muß Klarheit ſchaffen“, ſagte Allan 
und hob beſchwichtigend die Hand. „Zunächſt 
iſt da aber noch ein Punkt für dich perſönlich 
von großem Intereſſe,“ wandte er ſich an 
Macpherfon. 

„Für mich perſönlich?“ fragte dieſer ver- 
wundert. „Geht es nicht uns alle an?“ 

„Nicht nur uns alle, ſondern ganz Amerika,“ 
fuhr Allan ſort. „Im Augenblick aber wird 
es vor allem dich intereſſieren. Als die See— 
leute, welche die Inſel geſichtet haben, ſich 
von ihr entfernten, fuhren ſie durch einen 
lokalen Nebelſtreifen. Aus ihm hervor— 
tauchend erblickten ſie nicht weit von ihrem 
Fahrzeug ein A-Boot von ungewöhnlich 
großem Ausmaße. Sowie es ihrer anſichtig 
wurde, tauchte es unter, als wollte es ſich 
ihren Blicken entziehen.“ 


} 
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Die Herren ſahen einander an. Eine kleine 
Weile herrſchte Schweigen. Allan heftete 
den Blick auf ſeinen Freund, der nachdenklich 
zur Seite ſah. Dann richtete Macpherfon 
die Augen auf Frank Allan. 

„Ein ungewöhnlich großes U-Boot!” 
murmelte er, und unwillkürlich bebte ſeine 
Stimme. „Sprich aus, was du denkſt.“ 

„Du denkſt dasſelbe“, antwortete Allan. 

„Es iſt nicht möglich, es iſt nicht möglich!“ 
rief Macpherfon. : 

Wollen gie hier Geheimniſſe austauſchen?“ 
brummte der dicke Hobhouſe verdrießlich. 
„Wir verlangen, daß Sie uns wiſſen laſſen, 
um was es ſich handelt!“ 3 
„Es handelt ſich um die geheimnisvolle 
Geſchichte vom vorigen Jahre“, erklärte Allan. 
„Sie alle erin⸗ 
nern ſich, daß 
eine Zeit lang 
auf unerklär— 
liche Weiſe 
amerikaniſche 
Schiffe vom 
Meere ver⸗ 
ſchwanden. Eine 
Panik ergriff 
die Hafenſtädte, 
kein Fahrzeug 
kraute ſich mehr 
hinaus. Es 
ſtand feſt, daß 
die verſchwun— 


denen Schiffe 
keinem Sturm 
zum Opfer 
fielen. Das 


ganze Land be- > 
ſchäftigte ſich mit den rätſelhaften Anfällen, 
die Regierung ſtellte Ermittlungen an.“ 

„Richtig, richtig!“ fielen einige ein. „And 
um dieſelbe Zeit gerade —“ 

„Am dieſelbe Zeit“, nahm Macpherfon 
das Wort, „flog Miß Ellen Lineoln, die 
inzwiſchen meine Frau geworden iſt, auf 
einem neuen Flugzeug unſeres Werkes nach 
den Sandwichs. Sie war gezwungen, auf 
dem Meere niederzugehen, und wäre unter— 
gegangen, wenn nicht ein U-Boot —“ „Ein 
U-Boot von ungewöhnlich großem Ausmaß!“ 
warf Allan ein — „Te im letzten Augen— 
blick,“ fuhr Maepherſon fort, „als ſie ſchon 
die Beſinnung verloren hatte, aufgenommen 
und gerettet hätte.“ 

„And auf dieſem ſelben A-Boot“, nahm 
Allan das Wort, „ſah ſie mit an, wie Schiffe 
unſerer Flagge torpediert wurden.“ 

„Ja ſie mußte ſich ſagen,“ fiel der Gatte 
Ellens ein, denn die Rede ging nun erregt 
zwiſchen ihm und Allan hin und her, „daß 
auch ihr Vater, der ihr auf ſeiner Jacht 
entgegengefahren war, durch dieſes A-Boot 
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den Tod gefunden hatte! And ſie brachte es 
fertig, als Gefangene des unmenſchlichen 
Korſaren uns durch Funkſpruch Nachricht 
zu geben.“ : 

„And die Regierung Jandie einen Kreuzer 
aus,“ erzählte wieder Allan, „um auf das 
A⸗Boot Jagd zu machen, und der Kreuzer 
kam nicht zurück.“ 

„Eine ganze Flotte von Kreuzern und 
Zerſtörern ging auf die Fahrt, ſtellte es und 
bohrte es nach heftigem Kampfe in den 
Grund!“ rief Macpherſon. „Bohrte es in 
Grund, Allan! Daran iſt nicht zu zweifeln! 
Meine Frau hat es miterlebt. Als es ſank, 
war ſie auf der Plattform. Im Augenblick, 
wo es unterging, ſtürzte ſie in die See!“ 

Eine Tür wurde geöffnet. Die Herren 
wandten den 
Kopf. Mrs. 
Ellen Maepher— 
ſon, durch das 
erregte Ge⸗ 
ſpräch herbei— 
gelockt, trat ein. 
Sie hatte noch 
die letzten 
Worte gehört 
und ſchritt auf 
) ihren Gattenzu, 
im Augenblick 
ergriffen von 
der furchtbaren 
Erinnerung, die 
in ihr wach 
wurde. Die 
Herren ſpran— 
gen auf und 
begrüßten ſie. 

„Wir ſprechen eben über die Geſchiehte vom 
vorigen Jahre“, ſagte Hobhouſe. „Erzählen Sie 
uns doch, Mrs. Maepherſon, wie es zu— 
gegangen iſt!“ f 

Sie boten ihr einen Seſſel an, aber Ellen 
ſetzte ſich nicht. Sie blieb ſtehen, ſah mit 
großen Augen über die Geſellſchaft hinweg 
und fuhr ſich mit der Hand über die Stirn. 

„Ich werde das nie vergeſſen“, ſagte ſie 
leiſe, in einem Tone, aus dem noch immer 
Angſt und Aufregung zitterte. „Oftmals muß 
ich daran zurückdenken, und dann habe ich das 
Gefühl, als ſei es geſtern erſt geweſen, als 
hätte ich mich noch nicht davon erholt. Der 
Kapitän hatte mich in den Turm gerufen, 
damit ich Zeugin des Kampfes ſein ſollte. 
Er klappte Schrankwände auf, hinter denen 


ein ſeltſamer Apparat verborgen war, den 


er das große Geheimnis feines A-Bootes 
nannte. Ich ſtand an ſeiner Seite und folgte 
mit den Augen jeder ſeiner Bewegungen. 
Ich ſah ihn an verſchiedenen Schaltern 
arbeiten, auf Knöpfe drücken und Hebel be— 
wegen. In der Stahlwand des Turmes 
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zeigten ſich Glasſcheiben, die den Ausblick 
über die See öffneten. In dunklem Rahmen 
erſchienen in dem Apparat rotleuchtende 
Ziffern, die, wie ich vermutete, die Entfernung! 
des feindlichen Schiffes angaben, daneben 
gewahrte ich einen ebenfalls rotleuchtenden 
Kompaß, der genau die Richtung des Schiffes 
bezeichnete. Dann vernahm ich ein leiſes 
Praſſeln und Knattern, wie wenn ſchlum— 
mernde Naturkräfte ſich plötzlich zu regen 
begönnen, und dann ſummte und ſauſte es 
um mich her, daß alle anderen Geräuſche 
des A-Bootes übertönt wurden, und die Luft 
im Turm ſchien zu erzittern.“ 

Sie hielt einen Augenblick inne und ſah 
noch immer über die Herren hinweg, deren 
Blicke geſpannt an ihrem Munde hingen. 
Sie erinnerten ſich alle noch ganz genau der 
Beſchreibung, welche fie damals in den Tages— 
blättern geleſen hatten, aber noch nie war 
ihnen der ſonderbare Vorgang ſo natur— 
getreu und lebenswahr vor die Augen geſtellt 
worden wie jetzt durch dieſe Zeugin, die ihn 
ſelbſt miterlebt hatte. e 

„Das Fernglas am Auge, bemühte ich mich, 
dem Verlauf des Kampfes zu folgen,“ erzählte 
Ellen weiter, „aber die Entfernung war ſo 
groß, daß ich nicht erkennen konnte, was an 
Bord unſeres Kreuzers gefhah. Nur die 
frohlockenden Rufe, die der Seeräuber aus— 
ſtieß, ließen mich das Schreckliche erraten. 
Furchtbare Worte der Drohung und des 
Triumphes ſchrie er in die See hinaus, und 
ſeine Stimme kreiſchte wie die eines hölliſchen 
Dämons. Immer heftiger wurde das Praſſeln 
und Knattern; die in den Drähten und Röhren 
gefeſſelte Kraft ſchien den Kapitän zu ergreifen 
und auf ihn überzuſtrahlen, ſodaß mein Herz in 
Errequng mir die Bruſt zu ſprengen drohte.“ 

Noch in der Erinnerung bebte ſie. Sie 
preßte die Hände gegen die Wangen, und 
ihr Geſicht zog ſich ſchmerzhaft zuſammen. 

„Mein Blick fiel wieder auf den dunklen 
Rahmen mit den leuchtenden Ziffern und 
auf den Kompaß daneben. Ich ſah die Ziffern 
in raſchem Spiel wechſeln und die Nadel 
zunſtet hin- und hertanzen und erriet den 
Kampf des unglücklichen Kreuzers, wie er 
zum Angriff vorgehen wollte, wie er vor 
den unerklärlichen Blitzen zurückwich, abermals 
heranzuſteuern ſuchte und wieder flüchtete, 
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und wie er dann, vielleicht ſchon zu Tode 
verwundet, aus dem Bereich des rätſelhaften 
Feuers floh.“ 


Frank Allan hob bei dieſen Worten Ellens 
den Kopf und ſah Macpherfon, den Finger 
erhebend, bedeutſam an; aber er ſprach kein 
Wort. . 

„Ein zweites Schiff wurde gemeldet,“ er— 
zählte Ellen weiter, „die Nadel des Kompaſſes 
drehte ſich im ſelben Augenblick nach links, 
und der Kapitän bewegte kaltblütig die 
Kurbel ſeines elektriſchen Apparates, um den 
neuen Feind in der gleichen Weiſe lahmzulegen. 
Da übertönte ein dröhnender Knall das 
Praſſeln und gleich darauf ein zweiter. 
Dumpf rollten mächtige Wellen gegen die 
Wände des U-Bootes an, wie wenn Geſchoſſe 
ganz in ſeiner Nähe in die Flut geſchlagen 
wären. Ein Ruf ſcholl durch das Sprachrohr 
herauf, aber der Kapitän ſchien ihn in der 
Hitze ſeiner Arbeit nicht zu hören. Ein paar 
Sekunden ſpäter ſteckte ein Mann den Kopf 
durch die Falltür des Turmes und ſchrie 
herauf, ein dritter Kreuzer zeige ſich auf 
Backbord, ein vierter achtern, überall kämen 
Torpedoboote zum Vorſchein, wir ſeien rings 
umzingelt. Der Kapitän riß die Tür des 
Turmes auf und ſtürzte hinaus auf die 
Plattform. Vielleicht wollte er ſich durch 
einen raſchen Rundblick Klarheit über die 
Lage ſchaffen, in die er geraten war, Ich 
ſprang hinter ihm drein. Im ſelben Augen— 
blick ſchwankte das A-Boot, wie von einer 
Riefenfauft getroffen, heftig hin und her. 
Ich weiß nur noch, daß ich entſchloſſen ge— 
weſen war, den Kapitän zu packen und mich 
mit ihm in die See zu werfen, ſollte ich auch 
an ſeiner Seite den Tod finden. Aber ich 
kam nicht dazu, die heftige Erſchütterung des 
A-Bootes ſchleuderte mich gegen den bruſt— 
hohen Eiſenſtab des Geländers, ich ſuchte 
mich feſtzuhalten und riß im Fallen einen 
Gegenſtand mit mir, ohne im Moment zu 
wiſſen, was es ſei. Es war ein Rettungsring, 
der mich aufrecht hielt, als ich nun in den 
wogenden Fluten trieb. Von dem Kapitän 
hatte ich nichts mehr geſehen, das U-Boot 
war verſchwunden, die Kreuzer verließen 
raſch den Schauplatz des Gefechts. Ich 
war allein.“ 5 
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Sie ſchwieg, und wie übermannt von der 
Fülle der Erinnerungen ſank ſie auf einen 
Seſſel nieder, eine Hand vor die Augen 
preſſend. 

Maepherſon legte ſanft den Arm um ihre 
Schulter. 

„Zur rechten Stunde kam ich im Flugzeug 
an, ich hatte mich an dem Kampfe der Kreu— 
zer beteiligen 
wollen, aber 
ich war ab- 
gekommen 
und verfpä- 
tete mich. 
Als ich Miß 
Ellen in der 
Flut treiben 
ſah, ging ich 
nieder und 
nahm ſie zu 
mir. Wieder 
aufſteigend, 
erkannte ich 
in der Tiefe 
das geſunke⸗ 
ne U-Boot 
und ſchickte 
ihm eine 
Bombe nach, 
die es voll⸗ 
ends vernich⸗ 
tet haben 
muß. Doch 
komm, Ellen, 
erlaube, daß 
ich dich auf 
dein Zimmer 
führe, dieſe 
Erinnerun⸗ 
gen haben 
dich zu tief 
erſchüttert.“ 
Die Herren 
erhoben ſich 
und grüßten 
ſie mit ſtum— 
mer Vernei— 
gung. Mac- 
pherſon blieb nur ein paar Minuten aus. 
Als er ſeinen Platz wieder eingenommen 
hatte, richtete er den Blick mit einem Ausdruck 
der Siegesgewißheit auf Frank Allan. 

„Du haſt es gehört,“ begann er, „das 
U-Boot iſt in Grund gebohrt worden, der 
Kapitän iſt ins Waſſer geſtürzt!“ 


„And ertrunken,“ ſetzte Hobhouſe hinzu, 


„ſelbſtverſtändlich!“ 

„Das U-Boot mag von einem der Zerſtörer 
gerammt worden fein, ob aber deine Bombe 
es getroffen hat,“ rief Frank Allan aus, 
„das bezweifle ich, und ebenſowenig ſteht feſt, 
daß der Kapitän ertrunken iſt.“ 
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Die Herren lachten ſpöttiſch auf. Mac- 
pherſon ſagte in geringſchätzigem Tone: 


„Ich bin neugierig, wie du dieſe ſeltſame 
Vermutung begründen willſt.“ 

„Erlauben Sie, meine Herren,“ antwortete 
Frank Allan, ohne ſich aus der Ruhe bringen 
zu laſſen. „Sie haben alle in den Zeitungen 
den Bericht über dieſen Kampf geleſen, den 
wir eben viel beſſer aus Mrs. Maepherſons 
Munde vernommen haben. Vielleicht erinnern 
Sie ſich jedoch auch an eine andere Zeitungs: 
notiz, die kurz darauf erſchien und ebenfalls 
großes Auf: 
ſehenmachte. 
Ein Schiff 
kam mehrere 

Stunden 
ſpäter in die 
6 des 


Kampf ſtatt⸗ 
gefunden 
hatte. Die 
Matroſen 
ſahen ein Ge⸗ 
ſchöpf im 
Meere trei⸗ 
ben, das ein 
Menſch zu 
ſein ſchien. 
Sie wollten 
es heraus— 
holen, aber 
es wollte 
offenbar nicht 
gerettet ſein, 
es tauchte 
unter, kam wieder herauf, und als 
ein Mann zu ihm heranſchwamm, 
wehrte es ihn mit einem Meſſer 
von ſich ab und verſchwand. Es 
trug eine Kopfbedeckung, die eine 
gewiſſe Ahnlichkeit mit jenen 
Masken hatte, welche man zur 
Abwehr von Gasangriffen verwendet. Nun, 
meine Herren, wenn es ein Menſch war, 
warum kann es nicht dieſer Kapitän des 
A-Bootes geweſen fein, der zuſammen mit 

Mrs. Ellen in die See geſtürzt iſt?“ 

„Deine Phantaſie ſchweift weit,“ murmelte 
Maepherſon und konnte doch nicht verhindern, 
daß dieſe Mutmaßung Frank Allans ihn ſtutzig 
machte. 

„Noch weiter,“ fuhr Allan gelaſſen fort, 
„Sie haben gehört, meine Herren, auf welche 
Weiſe das A-Boot unſere Kreuzer angriff. 
Nun, durch ebenfolche geheimnisvollen Kräfte 
iſt jetzt ein Schiff von der Inſel weggetrieben 
worden, als es an ſie heranzuſteuern verſuchte. 
Sie wiſſen alle, der Kapitän jenes A-Bootes 
war ein Japaner, und Sie haben eben gehört, 


„Ein zweites Schiff 
wurde gemeldet,“ er— 
zählte Ellen weiter... 
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auf der Inſel weht die japaniſche Flagge. 
Entweder iſt dieſes U-Boot wieder da, oder 
es ſind auf dieſer Inſel Anlagen gebaut 
worden von der gleichen Art, wie ſie das 
U-Boot in ſich trug. Vielleicht leſen wir 
morgen ſchon in den Zeitungen, daß wiederum 
amerikaniſche Schiffe auf unerklärliche Weiſe 
vom Meere verſchwinden!“ 

„Nach deiner Meinung alſo“, ſetzte Mac- 
pherſon hinzu, „wäre die Inſel entweder ein 
neuer Schlupfwinkel jenes Korſaren oder ein 
Seeſtützvunkt Japans mitten in unſerm 
Gebiet.“ 5 

„Jetzt ſind wir auf demſelben Gleis“, nickte 
Frank Allan befriedigt. 

„Nun, meine Herren,“ ſagte Maepherſon 
kalt, „ich bin nicht der Mann, der ſich lange 
mit Rätſeln plagt. Wenn Ale dieſe Fuſel 


nicht erreichen können, ſo werde ich es mit 


einem en ere und mir Gewißheit 
verſchaffen. Morgen ſchon treffe ich meine 
Vorbereitungen. f 


Verwegenes Beginnen. 

In wenigen Tagen ſpitzten ſich die Dinge 
raſch und in bedrohlicher Weiſe zu. Alle 
Zeitungen berichteten über die kleine Inſel, 
die im ſtillen Ozean aufgetaucht je und fügten 
hinzu, daß Japan dieſe Inſel, die in der 
amerikaniſchen Intereſſenſphäre läge, in Be⸗ 
ſchlag genommen habe, mit keiner anderen 
Begründung, als das ein Japaner ſie zuerſt 
betreten habe. Ein Sturm der Entrüſtung 
ging durch die Vereinigten Staaten. Die 
geſamte Bevölkerung forderte, daß man Japan 
zwingen ſolle, das Eiland zu räumen. In 
allen Städten wurden große Kundgebungen 
veranſtaltet. Anermüdlich und in ſcharfen 
Erklärungen ſchürten die Tagesblätter das 
Feuer, überall verließen die Japaner in 
haſtiger Flucht das Gebiet der Vereinigten 
Staaten. Das Auswärtige Amt war ge— 
zwungen, der allgemeinen Forderung nach— 
zugeben; man tauſchte Noten mit Japan. 
Die Regierung Japans aber wies das An— 
ſinnen der Vereinigten Staaten rundweg ab. 

Der Kapitän auf Suſanoo wußte um dieſe 
Vorgänge; er hatte da drüben feine Gemährs- 
männer, die ihn über alles unterrichteten. 
Als aber der letzte der Japaner das Gebiet 
der Vereinigten Staaten verlaſſen hatte, blieb 
er einige Tage ohne Nachricht. Da kam ihm 
der Gedanke, daß er ſeinem eigenen Werke 
und ſeinem Lande keinen beſſeren Dienſt leiſten 
könne, als indem er perſönlich ſich nach 
San Franzisko cee um volle Klarheit 
zu gewinnen. Im Vertrauen auf die Künſte, 
die ihm zu Gebote ſtanden, faßte er den 
Entſchluß, ſich Einblick in die Vorbereitungen. 
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Pläne und Maßnahmen der Feinde zu ver⸗ 
ſchaffen. And ſo kam es, daß die Wege der 
beiden Männer, Macpherſons und des 
Kapitäns, die einander Todfeinde ſein mußten, 
ſich kreuzten. Während Maepherſon hoch in 
den Lüften der umſtrittenen Inſel zuſtrebte, 
ſteuerte der Kapitän unter See San Franeisco 
zu. Anweit der Küſte verließ er das Boot 
und begab ſich, begleitet von Toba, im Taucher⸗ 
kleide nach dem Hafen. Es war ein dunkler, 
nebliger Abend, als er an einer verlaſſenen 
Stelle aus dem Waſſer hervortauchte und 
das Ufer betrat. Hier entledigte er ſich des 
Taucherkleides, das er über einen modernen, 
ganz nach europäiſchem Schnitt, gefertigten 


Anzug gezogen hatte, übergab es Toba und 


ließ ihn in das Boot zurückkehren, mit dem 
Beſcheide, nach vier Tagen an derſelben 
Stelle und um dieſelbe Stunde auf ihn zu 
warten. 

Toba tauchte in die Flut zurück, der 
Kapitän machte ſich auf den Weg in die 
Stadt. 5 ; 

Aber so war er in Die erfte hell er- 
leuchtete Straße getreten, als ihm ſogleich 
bewußt wurde, in welche große Gefahr er 
ſich begeben hatte. Ein Mann ging an ihm 
vorüber, ſah ihm ins Geſicht und ſchrie: 
„Ein Japaner! Ein Japaner!“ 

Im Nu war eine Menge Volks um ihn 
EIER Hände ſtreckten ſich nach ihm aus, 
äuſte 1 10 ſich wider ihn. i 
ift ihn, ſchlagt ihn tot! Es iſt ein 

Spion!“ 


Er entriß ſich dem jähen Schrecken, brach 
durch den Kreis, der ihn umringte, flüchtete 
die Straße hinab, verfolgt von einer 
e kreiſchenden Horde und rannte in 

as erſte beſte Haus. Er flog die Treppe 

folks Ver wiſſen, wo er ſich verbergen 
ollte. ier von einem raſenden Pöbel 
niedergeſchlagen zu werden, dünkte ihn ein 
unrühmliches Ende ſeiner Laufbahn. Da 
beſann er ſich in ſeiner Todesnot auf einen 
Trick, den ihm ein indiſcher Fakir beigebracht 
hatte, einer jener Gaukler und Zauberer, die 
über alle möglichen fremdartigen Kunſtgriffe 
gebieten, die Fähigkeit, die Geſichtszüge zu 
Raſch ſtrich er ſich über Stirn, 
Augen, Wangen und Mund, zwang ſich zur 
Ruhe und Beſonnenheit, ſammelte die ganze 
Kraft ſeines Willens und ſtieg 8 die 
Treppe wieder hinab, auf der die Verfolger 
ihm ſchon entgegenkamen. 

„Holla!“ rief einer. „Haben Sie nicht 
eben einen Japaner hier geſehen?“ Er blieb 
ruhig ſtehen. 

„Es iſt jemand an mir vorbeigelaufen,“ 
antwortete er, „aber ich habe nicht darauf 
geachtet, ob es ein Japaner iſt.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


„Gre 
ion! 


Nummer 17 


Die Nama⸗Poſt vom kleinen Coco 


Seite 271 


Kochrezepte. 


Grieß, „ Liter 
Milch, A Liter 
Waſſer, ein ge— 
ſchlagenes Ei, % Teelöffel Salz, 2 Eßlöffel 
„Nama-Margarine butterfein“, 1 Priſe Mus- 


Graugewordene Holzhefte an Meſſern 
und Gabeln zu „ſchwärzen“. Tiſchbeſtecke, 
die durch jahrelangen Gebrauch unanſehnliches 
Ausſehen erhalten haben, kann jede Haus⸗ 
frau wieder auf „neu“ herrichten, wenn ſie 
die vergrauten Holzgriffe entweder mit 
Eiſenvitriol (mittels alter Strumpfſocke 
oder wollenem Lappen) oder aber mit 
ſpirituslöslicher ſchwarzer Holzbeize einreibt. 


katnuß. Zubereitung: Wenn die Griffe voll⸗ 
Milch, Waſſer, Salz kommen trocken ſind, 
und ‚Rama: Magarine werden ſie leicht einge- 
butterfein“ aufkochen, wachſt und mit Lappen 
den Grieß hineinſtreuen \ glänzend gerieben. 
und auf dem Feuer ab- Damit ſie aber ihr 
backen, dann das Ei tiefſchwarzes Ausſehen 
unterrühren und mit möglichſt lange behalten, 
angefeuchtetem Löffel lege man die Meſſer 
Klöße abſtechen, die niemals mit den 
man in Salzwaſſer in Griffen ins Waſſer, 
einem offenen Topf ſondern ſtelle ſie mit der 
kocht, bis ſie oben Schneide nach unten in 
ſchwimmen. einen Topf mit heißem 
Kartoffelgulaſch. 1 Waſſer. 
Zutaten: 50 Gramm das reine Warzen an Händen 
bare Mee 1 zu ec Ein 
butterfein“ ßlöffe unſchädliches Be⸗ 
Salz, feingehackte Cecos- $peisefett kämpfungsmittel iſt die 


Zwiebel, a rg 
3 Pfefferkörner, eine 
Meſſerſpitze geſtoßenen 
weißen Pfeffer, 3 Pfd. 
kleine Kartoffeln in der 
Schale gekocht und ge— 
pellt. Zubereitung: 
Zwiebeln in „Rama: Br, 
Magarine butterfein“ 97 
hellbraun ſchwitzen, 2 
Liter Waſſer hinzugeben 
ſowie alle Gewürze aufkochen laſſen, 


die 
Kartoffeln hineintun und 10 Minuten darin 


ziehen laſſen. 

Gefüllte Kohlrollen. 12 große Weiß⸗ 
kohlblätter, 10 Minuten in kochendem Salz— 
waſſer abgewellt, 7 am Gehacktes, 2 ge- 
weichte 1 1 iebel, Salz nach Ge- 
ſchmack, 1 Priſe Pfeffer, 1 Ei. Gehacktes, 
Zwiebel, Gewürz, Brötchen und Ei mitein- 
ander vermiſchen, kleine Würſtchen davon 
drehen, mit Kohlblättern umhüllen und in 
„Rama Margarine butterfein“ bräunlich an⸗ 
braten, dann Waſſer auffüllen, ſodaß die 
Rollen bedeckt find, und langſam in 1% bis 
2 Stunden gardünſten. or dem An- 
richten die Sauce Mehl ſämig 
machen. 


mit 


Behandlung der Warzen 
mit einer Miſchung von 
1 Teil Chromſäure und 
2 Teilen Waſſer. All⸗ 
abendlich vor dem 
Schlafengehen pinſelt 
man mit dieſer Flüffig- 
keit die von Warzen be- 
hafteten Hautpartien 
ein. Nach regel: 
mäßiger Behandlung, 
verſchwinden dieſe nach einigen Tagen. 

Ein einfaches Mittel, um Tintenflecke 
aus Wäſche und Büchern zu entfernen, 
iſt eine Miſchung von gleichen Teilen Waffer- 
ſtoffſuperoxyd und Salmiakgeiſt, womit man 
die Flecke betupft und an der Sonne 
trocknen läßt. 

Reinigen von Wäſcheleinen. Anſauber 
gewordene Wäſcheleinen reinigt man in 
folgender Weiſe: Man wickelt die Leine ſo 
um ein etwa dreißig Zentimeter breites Brett 
daß ſie überall auseinanderliegt. Dann bürſtet 
man die Leine mit warmem Seifenwaſſer, dem 
man etwas Salmiakgeiſt zuſetzen kann, mit 
einer 0 Bürſte, bis die Leine ſauber 
iſt. Nachdem man fie mit reinem Waſſer ab- 
geſpült hat, ſpannt man ſie zum Trocknen aus. 


V 


Sekundengeſchwindigkeit 


D 


Tierfreundin Lotte, Godesberg. Beſten Dank 
für die Einſendung der reizenden Schmetterlings⸗ 
geſchichte. Die Bezeichnung „Schwalbenſchwanz“ 
kommt daher, daß die hinteren Flügelſpitzen bei dieſem 
Schmetterling, den Schwanz-Enden der Schwalbe 
gleichen. Der „Segelfalter“ ſſt in Geſtalt und Farbe 
dem Schwalbenſchwanz ſehr ähnlich. 

Alice Ruhland, Dpr Sr 
peln. Wir jenden dir — 
hiermit einen herzlichen 
Gruß. Vielleicht werden 
wir demnächſt von deiner 
Einſendung Gebrauch 
machen. : : 


2 47 2 
Automobilfritze aus 
Nürnberg. Die großen 
Automobilſtraßen im 
Vellowſtone⸗Park werden 
mit rieſigen Elektromagne⸗ 
ten gereinigt. Auf drei 
Fahrten ſammelte der 
Magnet über 600 Pfund 
Eiſenſtücke und Nägel. 
Dieſe Magnete ſind auf 
großen vaſtautos mont ert. 


Friedchen Jung, 
Rheinland. Da mußt 
du aber ſchon lange 


Beine machen, wenn du 
mit dem Orkan um die 
Wette laufen willſt. Die 


des Orkans (Windſtärke 
12) beträgt über 28 Meter. 
„Der Beſuv iſt der einzig 
tätige Vultan des euro- 
päiſchen Feſtlandes. Der 
Staub von vulkaniſchen 
Ausbrüchen fliegt oft über 
200 km weit. ; 


Grillenfänger Ger⸗ 
hard Friedrich Weber. 
Die Grillen oder Grab⸗ 
beuſchrecken leben in 
Löchern und Erdgängen, 
oder auch unter Steinen. 
Durch das Reiben, der 
Flügeldecken entſteht das 
Zirpen. In Deutſchland 
ſind Feldgrille und Hausgrille 
häufigſten. 

Naſeweis aus Berlin. Manche Kinder weinen 
nur, um von der Mutter irgend etwas zu erbetteln. 
Dieſes find dann „unechte! oder erheuchelte 
Tränen, die man auch „Krokodilstränen“ nennt. Von 
dir 1 0 wir aber hoffen, daß du keine Krokodils— 
tränen heulſt. 

Heinz W. Hellmchen. Die Seealpen grenzen im 
Norden und Oſten an Italien, im Süden an das 


(Heimchen) am 


Mittelländiſche 


ſind 3053 m hoch. 


Hildegard 


Die Nama⸗Poſt vom kleinen Coco Nummer 17 


Meer, im 
Weſten an die Niederalpen. 
Sie. umfaſſen 3738 qkm und 


Hanne und Emmy Ruhr⸗ 
mann. Natürlich kennen wir 
den Badeort „Much“. In der 


Nähe von Much liegt das 
von euch erwähnte Wahl- 
ſcheid. Als Ferienauf⸗ 
enthalt iſt Much ſehr zu 
empfehlen, da dieſe 
Gegend ſehr waldreich 
und naturſchön iſt. 


Hanni S., Hamburg. 
Das Wort „Almanach“ 
ſtammt aus dem grabiſchen 
und bezeichnet urſprünglich 
fatenderartige Tafeln. 
Später gebrauchte man es 
für jährlich erſcheinende 
Bücher, z. B. Gedichtſamm⸗ 
lun en. Der erſte gedruckte 
Almanach erſchien um 1460. 


Coco- und Fipsfreunde 
W. L. und K. V., Steglitz; 
Kleeblatt Gretel Fey, 
Marie Fey, Gretel Schiffer, 
Pfunaſtedt; Franziska B., 
Michelſtedt; Charlotte 
Lehfeld, Lauban (Schlef.);, 
Gertrud Jager, Böttingen; 
Heini Bernſtein, Berlin- 
Wilmersdorf; Preußen⸗ 
mädle aus Rheinpreußenz 
Alfred Haugk. Hoyers⸗ 
verda; Elfriede Schulz, 
Tzſchitzſchn w; Fritz 
Sabeimanı, M.⸗Gladbach 
Maria Neikes, Vohwinkel; 
Arſuln Bernſtoff, Ander⸗ 
beck; Gerhard Wachsmuth, 
Pul nitz; Jakob Beck, 
St erkrode; Aloys Ned» 
zella, Eſſen-Dellwig; Gerda 
Wandtke, Terlm⸗S.: 
Er 8 ER Agnes Klug, Mühlberg: 
Lotte Nörig, Elberfeld; W. Wagner, Frankfurt am 
Main; Walter Hellwig, Sandau; Heinrich Schrvers, 
Oſterath; Käthe Ranfft; Arthur Mäder, Buckers⸗ 
roda; F. Topp, Münſter; Rama⸗Eſſer, Neuſtadt; 
Gertrud Brede, Flinden; Erich Schillack, Hennig; 
Schack, Dresden -6; 
Lorshach. N 
Aus Raummangel müſſen wir uns begnügen, euch 
an dieſer Stelle herzlich zu danken und zu grüßen. 
Coco-Heil! ; 


Kurt Schneider, 


Beim Einkauf von „Nama⸗ Margarine butterfein“ erhält man umſonſt abwechſelnd von 

Woche zu Woche die Kinderzeitung „Die Rama⸗Poſt vom kleinen Coco“ oder „Die Rama⸗ 
Poſt vom lurtigen Fips“. 

Fehlende Nummern ſind gegen Einſendung von 10 Pfg. 2 1 

(in Briefmarken) pro Exemplar vom Verlag erhältlich. 5 

Wer etwas mitzuteilen hat, ſchreibe an die Adreſſe: „Der kleine Coco“, Goch (Rhld.) 
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